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Von Marco Puschner

Ein neues Gesicht steht seit 1. Mai
an der Spitze des Referates für
Jugend, Familie und Soziales:
Elisabeth Ries (SPD) beerbte
Reiner Prölß, der sich als
berufsmäßiger Stadtrat in den
Ruhestand verabschiedet hat.

„Es ist schon ein komischer Beginn“,
sagt Elisabeth Ries über die vergange-
nen Wochen. Wegen der Corona-Kri-
se habe sie die klassischen Antrittsbe-
suche ebenso wie die Einarbeitung
abbrechen müssen, stattdessen fres-
se nun das Tagesgeschäft alle Kapazi-
täten. Allerdings sei sie ebenso wie
die neue Umweltreferentin Britta
Walthelm (Grüne) schon vor ihrem
Amtsantritt in den Referentenrun-
den dabei gewesen, um auch in die-
sen schwierigen Zeiten einen einiger-
maßen flüssigen Übergang hinzube-
kommen.

Das Terrain ist ihr ja auch nicht
fremd: Ries arbeitete von 2005 bis
2011 als persönliche Mitarbeiterin
von Reiner Prölß bereits einmal im
Sozialreferat. Und eine der großen
Herausforderungen, mit denen ihr
Vorgänger in seiner 15-jährigen
Amtszeit stets zu kämpfen hatte,
wird auch Ries beschäftigen: „In
einer wachsenden Stadt müssen wir
die Infrastruktur ausbauen. Im
Bereich der Kindertagesstätten
haben wir zwar viel geplant, aber
angesichts der steigenden Geburten-
zahlen ist der Druck auch hoch.“

Im Pflegebereich sei das „Delta
nicht ganz so groß“, aber auch hier
müsse die Stadt ihre Angebote aus-
bauen. Und für beide Bereiche gelte
es, Fachkräfte zu gewinnen. Ries ist
jetzt schon für rund 4000 Mitarbeiter
zuständig, es dürften noch welche
hinzukommen.

Als zweiten wichtigen Punkt
neben dem Ausbau der Infrastruktur

hat Ries die Teilhabegerechtigkeit
auf der Agenda. „Es ist ein Privileg,
wenn im Leben alles glatt läuft. Aber
es gibt viele, bei denen das nicht der
Fall ist.“ Diese Menschen müssten
die Chance bekommen, ihre Talente
zu entfalten. Hierzu gebe es viele
Angebote, aber diese müssten den
Menschen auch bekannt gemacht
werden. Die Bekämpfung von Bil-
dungsungerechtigkeiten (siehe dazu
auch den Beitrag rechts) und Armuts-
gefährdung hält Ries für enorm wich-
tig.

„Außerdem ist mir das Miteinan-
der in Vielfalt in der Stadt ein Anlie-
gen.“ In Nürnberg habe die Integrati-
on von Menschen unterschiedlichs-
ter Herkunft immer sehr gut funktio-
niert, und auch das Management der
Flüchtlingszuwanderung in den Jah-
ren um 2015 sei gelungen. Aber man
müsse sehen, dass es „verschiedens-
te Phasen des Ankommens“ gebe –
ein junger Mensch mit türkischem
Hintergrund, der bei Bewerbungen

benachteiligt wird, stehe vor ganz
anderen Problemen als ein frisch
nach Nürnberg gekommener Asylbe-
werber ohne Deutschkenntnisse. „Es
geht mir darum, die Menschen in
ihrer Unterschiedlichkeit wahrzu-
nehmen und nicht nur auf die sozia-
len Notlagen zu schauen“, sagt die
verheiratete 46-Jährige, die selbst
auch keine gebürtige Nürnbergerin
ist: Die Diplom-Kulturwirtin wuchs
in Kulmbach auf und hat dann in
Passau studiert.

Ein Ex-Chef
ist noch übrig

Ab 1999 arbeitete sie als Hilfskraft
für die SPD-Stadtratsfraktion. „Harry
Riedel war damals Fraktionsge-
schäftsführer“, erinnert sie sich. Nun
treffen sich die beiden – Riedel ist
inzwischen Finanz- und Personalre-
ferent – in der Runde der berufsmäßi-
gen Stadträte wieder. „Er ist der einzi-
ge meiner Ex-Chefs, der noch übrigge-

blieben ist“, sagt sie schmunzelnd.
Neben Prölß und Ulrich Maly hat
auch Presseamtschef Siegfried Zeln-
hefer aufgehört, in dessen Behörde
Ries bei ihrer ersten städtischen Stati-
on von 2002 bis 2005 tätig war.

Nach der Zeit im Sozialreferat ereil-
te sie 2011 der Ruf des Oberbürger-
meisters: Sie avancierte zur wissen-
schaftlichen Mitarbeiterin von
Ulrich Maly, war mit Aufbau und Lei-
tung des Bildungsbüros beschäftigt
und für die Bildungsberichte zustän-
dig. Seit 2018 fungierte Ries als per-
sönliche Mitarbeiterin Malys und hat-
te daher viel mit den städtischen
Töchterunternehmen zu tun. Das
könnte ihr nun zugute kommen,
denn in den Zuständigkeitsbereich
des Sozialreferats fallen auch der
Altenhilfe-Eigenbetrieb Nürnberg-
Stift sowie die städtische Beschäfti-
gungsgesellschaft Noris-Arbeit und
das Tochterunternehmen Noris-
Inklusion, die Werkstätten für Men-
schen mit Behinderung.

Die SPD hat in der Rathaus-Koope-
ration das Vorschlagsrecht für das
Sozialreferat. Ries ist 2001 in die Par-
tei eingetreten. „Das war der Vollzug
einer Grundsympathie.“ Zudem über-
zeugte sie Malys Formel von der „soli-
darischen Stadtgesellschaft“: „Die
Idee, in einer Großstadt den Zusam-
menhalt auf der Basis von Grundwer-
ten zu organisieren, hat mich ange-
sprochen.“

Ries, die sich früher in der katholi-
schen Jugendarbeit in Kulmbach
engagierte und die privat in einem
Chor singt, berichtet von einer Frage,
die ihr gar nicht gefällt. Mitunter
wollten Leute wissen, ob sie in ihrer
künftigen Arbeit das Augenmerk stär-
ker auf Jugendliche oder auf Senio-
ren richten werde. „Da sage ich: Eine
solche Frage lehne ich ab. Wir müs-
sen – so gut wie möglich – für alle da
sein.“

Die Corona-Pandemie bestimmt
weiterhin das Leben in
Deutschland und auf der ganzen
Welt. Zunehmend müssen sich
Politiker für ihre Entscheidungen
rechtfertigen. Welche Rolle
Journalismus und Medien in der
aktuellen Situation spielen und
was sich in der Medienlandschaft
ändern muss, hat der Journalist
Stephan Hebel im Presseclub
analysiert.

Hebel kennt sich im Spannungs-
feld zwischen Politik und Medien
aus, war zwischen 1994 und 1998
selbst als Hauptstadtkorrespondent
aktiv. Die Nähe zwischen beiden
Akteuren kritisiert er: „Ich habe an
dem Tag als Hauptstadtjournalist auf-
gehört, als die Bundesregierung nach
Berlin gezogen ist.“ Auch in der Coro-
na-Krise sehe er, dass Journalismus
Probleme habe, die Politik kritisch zu
hinterfragen. „Ich finde, dass vor

allem das öffentlich-rechtliche Fern-
sehen zu sehr auf den Schulter-
schluss eingestiegen ist“, sagt Hebel
und spielt damit auf den von Angela
Merkel eingeforderten „breiten Schul-
terschluss“ an. Hebel, der die Corona-
Maßnahmen dennoch im Grundsatz
befürwortet, ist Leitartikler für die
„Frankfurter Rundschau“, tritt regel-
mäßig in TV-Diskussionsrunden auf
und hat darüber hinaus drei kritische
Bücher über die Kanzlerin veröffent-
licht. Sein Gespräch mit NZ-Lokalre-
dakteur Marco Puschner im Presse-
club am Gewerbemuseumsplatz fand
ohne Publikum statt, wurde jedoch
live auf Facebook und YouTube
gezeigt.

Hebel bezeichnet Merkel als Takti-
kerin, die für die Erhaltung des
Machtanspruchs auch mal zurück
steckt, aber durchaus eine klare
politische Programmatik verfolgt:
„Ich bin überzeugt, dass eine neolibe-
rale Agenda dahinter steht“, sagt er.
Merkel als „Flüchtlingskanzlerin“
darzustellen, erachte er als falsch,
denn vor dem September 2015 habe
sich die Kanzlerin wenig für die Not
der Asylbewerber interessiert. Über-
haupt müssten Journalisten vorsich-
tig mit Formulierungen umgehen,
Als Beispiel nennt er den Begriff

„Sozial Schwache“, mit dem er ein
Problem habe – denn Menschen
könnten materiell arm sein, aber
trotzdem viele soziale Beziehungen
unterhalten. „Wir sind in der Debatte
weiter als manche dieser Begriffe“,
so der Journalist, der auch in der Jury
für das „Unwort des Jahres“ sitzt.

Für ihn tragen allerdings auch die
wirtschaftlichen Verhältnisse von
Medienunternehmen und Tageszei-
tungsverlagen dazu bei, dass die Qua-
lität der journalistischen Arbeit lei-
det. Angesprochen auf die Frage, wie
er den Trend zu immer mehr zentral
organisierten Redaktionen vormals
eigenständiger Medienhäuser sehe,
sagt Hebel: „Ich finde das katastro-
phal.“ Mit weniger Redaktionen wür-
de die Vielfalt der Perspektiven verlo-
ren gehen.

Hebel weist darauf hin, dass zwi-
schen Objektivität und Wahrhaftig-
keit zu unterscheiden ist. „Journalis-
ten müssen transparent machen,
dass es sich bei ihrer Berichterstat-
tung um ihre eigene Wahrnehmung
handelt“, so Hebel. Diese sei zwangs-
läufig nie völlig objektiv. Aber trotz-
dem müsse Wahrhaftigkeit weiter-
hin als Wert ganz oben stehen. Mit
transparenter Kommunikation kön-
ne man auch Vertrauen in Bevölke-

rungsgruppen herstellen, die sich in
den vergangenen Jahren von den
Medien abgewandt hätten. Gegen die
Verbreitung von Verschwörungstheo-
rien helfe eine verstärkte Kompetenz-
bildung in der Schule. „Das Vertrau-
en in Medien muss erst einmal
gelernt werden“, meint Hebel.

Für die Medienhäuser selbst plä-
diert Hebel für neue Geschäftsmodel-
le, um sich von den ökonomischen
Zwängen zu befreien. Zum Beispiel
könne der Staat den privatwirtschaft-
lich organisierten Zeitungsverlagen
helfen, auch eine genossenschaftli-
che Finanzierung kann die Lösung
sein. Im Gespräch mit Journalisten
erlebe er jedoch Widerstand gegen
solche Ideen, die Medienmacher
möchten nicht von öffentlichen Mit-
teln abhängig sein. Allerdings sei
man aktuell von den Launen der Wirt-
schaft und der Anzeigensituation
abhängig. Der Journalist plädiert
daher für mehr Offenheit für alterna-
tive Wege: „Man muss es versuchen.
Die abwertende Diskussion ist
schlecht“, meint Hebel.
 Julian Hörndlein

m Die Aufzeichnung ist zu fin-
den unter: www.youtu-
be.com/watch?v=v1rexg7Kgt8

Früher war sie schon einmal im Sozialreferat beschäftigt, nun kehrt sie als dessen Leiterin zurück: Elisa-
beth Ries (SPD), hier mit Oberbürgermeister Marcus König (CSU), ist neue Sozialreferentin.

Das Sozialreferat sucht Ehrenamtli-
che, die sich im Team mit Kindern
und Jugendlichen für mehr Gerechtig-
keit in der Bildung engagieren wol-
len.

In der Corona-Krise hat sich ange-
sichts der Schulschließungen ge-
zeigt, dass nicht alle Elternhäuser
ihre Kinder optimal unterstützen
können. Sozialreferentin Elisabeth
Ries spricht von einer „Bildungssche-
re“. Das Referat startet deswegen die
Aktion „Teamplay für Bildungsge-
rechtigkeit“. Je ein Ehrenamtlicher
und ein Kind oder Jugendlicher sol-
len ein Tandem bilden. Zielgruppe
sind vor allem Kinder aus Grundschu-
len und Förderzentren sowie Kinder
und Jugendliche aus Mittelschulen.

Die Ehrenamtlichen sollen als Bil-
dungspaten den Kindern über Nach-
hilfe und Hausaufgabenbetreuung
helfen und den Bildungsweg insge-
samt begleiten. Das Teamplay-Tan-
dem soll sich wöchentlich treffen.
Für die Ehrenamtlichen gibt es keine
formalen Voraussetzungen. Wer
Interesse hat, kann sich unter
=2 31 23 44 oder per Mail (engagiert
@stadt.nuernberg.de) melden. M.P.

Der politische Publizist Stephan Hebel war zu Gast im Presseclub

Ein kritischer Blick auf Merkel und die Medienlandschaft

Telefon: 0911/23 51 - 20 36 (11–15 Uhr)
Fax: 0911/23 51 - 13 32 11
E-Mail: nz-lokales@pressenetz.de
Blog: nz.de/senf

Wir sind offen für Anregungen,
Ideen oder Themenvorschläge.
Bitte schreiben Sie uns!

Stephan Hebel ist Journalist und Buchautor. Zuletzt erschien: Merkel.
Bilanz und Erbe einer Kanzlerschaft. Westend-Verlag, 128 S., 14 Euro.
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Elisabeth Ries ist neue Sozialreferentin der Stadt Nürnberg

Eine Rückkehr an die alte Wirkungsstätte

Gegen Bildungsschere

Referat sucht
Teamplayer
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